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IHRE MEINUNG ZÄHLT!

Schreiben Sie uns!

Liebe Leserinnen und Leser dieser
Zeitung, was halten Sie von die-
sem Beitrag? Schreiben Sie uns
Ihre Meinung!

„Mannheimer Morgen“, Debatte,
Postfach 102164, 68021 Mannheim

E-Mail: leserbriefe@mamo.de

PHILIPP RIEDERLE

Nach dem „Spiegel“-Bestseller
„Wer wir sind und was wir wollen“
(2013) ist „Wie wir arbeiten und
was wir fordern“ sein zweites
Buch.

w Mehr Informationen unter
www.philippriederle.de

Philipp Riederle, 1994 in München
geboren und im schwäbischen
Burgau aufgewachsen, produziert
bereits mit 13 Jahren vielbeachtete
Podcasts. Mit 15 Jahren gründet er
seine eigene Firma Phipz Media.

Heute ist er Deutschlands jüngster
Unternehmensberater. Er hält
international Vorträge zu Themen
wie Social Media, Generation Y und
über die Zukunft der Arbeit. Mehr als
300 Unternehmen, darunter Audi,
Deutsche Bank, Bertelsmann, Daim-
ler Benz und Telekom, hat Riederle
bereits beraten. Im Rahmen des
Wissenschaftsjahrs 2014 wurde er
von der Bundesregierung als einer
der führenden „Digitalen Köpfe
Deutschlands“ ausgezeichnet.

Riederle studiert Soziologie, Politik
und Ökonomie an der Zeppelin Uni-
versität in Friedrichshafen.

Wie revolutioniert die digitale Generation die
Arbeitswelt, Herr Riederle?

Um zukunftsfähig zu sein, müssen Unternehmen in Technologien investieren. Und junge Arbeitnehmer gewinnen, die viele Ideen und
großes Potential mitbringen – aber auch ihre eigene Vorstellungen haben, sagt Philipp Riederle. Ein Gastbeitrag.

VON PHILIPP RIEDERLE

Wir sind die Generationen, die mit
der digitalen Welt aufgewachsen
sind. Wie wir arbeiten und was wir
fordern, ist die logische Konsequenz
aktueller gesellschaftlicher und
technologischer Gegebenheiten.
Wir denken und leben das weiter,
was unsere Vorgänger auf vielen
Ebenen vorbereitet haben: Die Digi-
talisierung hat vor uns begonnen,
ebenso die Globalisierung, der de-
mographische Wandel, der Fach-
kräftemangel. Veränderungen ent-
wickeln ein vorher nie dagewesenes
Tempo. Hinzu kommt, dass das
Ganze bereits untermalt war von der
Unzufriedenheit in der Arbeitswelt –
und den Potentialen, um es besser
zu machen.

Umso verwunderlicher erscheint
es uns, wenn (nicht-)potentielle Ar-
beitgeber sich über unsere Erwar-
tungen, Forderungen und fehlenden
Loyalitäten brüskieren und die hohe
Fluktuation in ihren Unternehmen
allein darauf zurückführen. Uns fällt
es wirklich schwer zu verstehen, wa-
rum es in vielen Firmen häufig noch
immer so zugeht wie vor 25 Jahren:
starre Hierarchien, lange Wege,
schlechte Kommunikation, kaum
sinnvolle Technik geschweige denn
eine digitale Strategie – und der Mit-
arbeiter, der als „gehorsamer Unter-
gebener“ Dienst schiebt.

Ehrlich gesagt wollen wir das gar
nicht verstehen. Was wir wirklich
wollen, ist: etwas bewegen, leisten
und Sinn stiften, und zwar mit unse-
rer Arbeit, unserem Wissen und im
Team. Möglichst sofort, ab dem ers-
ten Arbeitstag. Denn es ist nicht nur
die Technologie, die sich im Wandel
befindet. Die Menschen, die Arbeit
ausführen und ausführen werden,
sind es ebenso. Sie erwarten ent-
sprechend gedachte Arbeits- und
Organisationsformen für ihre neuen
Anforderungen, Aufgaben und ihre

Produktivität. Die Innovationen
selbst bringen vieles davon bereits
mit, und die Mitarbeiter auch. Un-
ternehmen müssen das nur endlich
nutzen, wenn sie morgen noch am
Markt sein möchten.

Sie müssen sich jetzt flexibel, re-
aktions- und innovationsfähig zei-
gen. Schluss mit langatmig erstellten
Fünf-Jahres-Plänen, die stur befolgt
werden! Schluss mit Silo-Formen
und starren Hierarchien, an deren
Spitze einer alles allein bestimmt!
Denn es braucht schnelle Querver-
netzungen, sinnvoll verkürzte Pro-
zesse und Einbindung der eigenen
Mitarbeiter, um gut und rasch ent-
scheiden zu können. Sonst wird der
Wettbewerb immer voraus sein und
die eigenen Mitarbeiter nicht in der
Lage, die geforderte Schnelligkeit
und Flexibilität mitzutragen. Nehmt
uns mit in die Verantwortung – das
wollen wir!

Gerade die Mitarbeiter machen
als höchstes Gut eines Unterneh-
mens seinen Erfolg maßgeblich aus.
Sie können und werden die Bedürf-
nisse der Kunden und der Märkte
befriedigen, doch dafür benötigen
sie gewisse technische und organi-
satorische, aber auch kommunikati-
ve, intellektuelle und zwischen-
menschliche Strukturen. Grundle-
gende Basis hierfür ist ein positives
Menschenbild, das Unternehmer
verinnerlichen müssen: Mitarbeiter
wollen gern arbeiten, sie möchten
das Unternehmen nach vorne brin-
gen, etwas bewegen. Das gilt grund-
sätzlich für alle Generationen, wir
melden uns nur am lautesten zu
Wort. Viele von uns haben das
Schuften unserer Eltern gesehen
und wollen die Chance nutzen, es
anders zu machen.

Wir haben Freude daran, etwas zu
gestalten und Erfolge mit anderen zu
leben und zu teilen. Das gehört für
uns übrigens zur Selbstverwirkli-
chung: Arbeit bedeutet in erster Li-
nie Leben. Wir trennen nicht mehr
streng zwischen Berufs- und Privat-
leben. Und genau deshalb muss Ar-
beit lebenswert sein, uns ausfüllen,
glücklich machen, reizen. Und wa-
rum auch nicht? Gerade unsere heu-
tige Arbeitswelt, die stupide, redun-
dante Arbeiten automatisiert und

von Robotern erledigen lässt, bietet
die Chance, stattdessen mit Elan he-
rausfordernden Aufgaben nachzu-
gehen. Arbeit kann und darf nicht
nur die Zeit sein, die wir als Tausch
für Geld absitzen, um erst nach Fei-
erabend Besseres, Wichtiges tun zu
können.

Selbstverwirklichung lässt sich
schlecht in Geld aufwiegen. Klar
braucht man Geld, am besten nicht
zu wenig. Aber man kann sich doch
nicht alles kaufen, und wir wollen
diese materielle (oder sonst irgend-
eine) Karotte vor unserer Nase nicht,
um zu arbeiten oder zu leben. Wir
funktionieren weder über Druck,
Zwang oder Dienstanweisung noch
arbeiten wir allein für Einnahmen.
Wir sind keine Pfennigfuchser – wer-
den aber zu „Lebensfuchsern“,
wenn wir auf zusammenhangslose,
sinnlose Aufgaben treffen, keinen
Teamanschluss finden, Wochen auf
eine Rückmeldung von Vorgesetz-
ten warten oder ohne effiziente
Strukturen in tristen Büros sitzen.
Als Wissensarbeiter (und das sind
wir bald alle) lassen wir uns heute
nicht mehr so einfach abspeisen,
schon gar nicht mit ein paar Euro.

Es funktioniert eher umgekehrt.
Schauen Sie zum Beispiel auf Start-
ups mit ihren oft unterdurchschnitt-
lichen Gehältern: Erfahren Mitarbei-
ter mehr Wertschätzung, werden ne-
ben ihren Ideen auch ihre sozialen
Kompetenzen gewürdigt, rückt das
Geld in den Hintergrund. Nicht aber
die Aufmerksamkeit, die Einbin-
dung in das große Ganze und der Ar-
beitswille. Es ist nicht Naivität oder
irgendeine verdrehte Version des
amerikanischen Traums, sondern
die Entscheidung für die persönliche
Entwicklung: Hier können wir mit-
entscheiden, mitgestalten und vor
allem ausprobieren, lernen und
wachsen.

Diese Möglichkeiten werden uns
in vielen Unternehmen noch immer
verwehrt – auf allen Ebenen. Tech-
nologie, Vernetzung, Kommunikati-
on? Error. Der Chef als Dienstleister,

der seinen Mitarbeitern den Rücken
freihält, Feedback gibt und nimmt?
Gesucht. Kundenorientiertes, krea-
tives, innovatives Vorgehen in agilen
Teams? Fehlanzeige.

Wir sind für die aktuell hohe Fluk-
tuation und ihre Kosten nicht die al-
leinig Schuldigen. Uns macht es
auch nicht unbedingt Spaß, inner-
halb von wenigen Jahren Jobs, Woh-
nungen und Freunde zu wechseln
und von Hintertupfingen über New
York nach Posemuckel zu ziehen.

Unter den genannten Bedingun-
gen sind wir aber schneller als unse-
re Vorgängergenerationen bereit zu
gehen, wenn wir uns nicht verwirkli-
chen können. Wir wollen (und müs-
sen) uns fortwährend optimieren,
denn das bedeutet für uns Sicher-
heit: Ständig in Bewegung bleiben,
dazulernen, sich weiterentwickeln
können ist das, worauf wir uns ver-
lassen – nicht auf Geld und Status
wie die früheren Generationen.
Prinzipiell ist das innerhalb eines
Unternehmens möglich, dank Fort-
bildung, horizontalen Fach-Karrie-
rewegen und digitaler Strategien er-
öffnen sich genug Möglichkeiten zu
wachsen. Wenn diese Voraussetzun-
gen aber fehlen, schalten wir nicht in
den „Arbeit nach Vorschrift“-Modus
und bleiben 30 Jahre, wie es früher
der Fall gewesen sein mag. Wir mini-
mieren dann das Risiko, indem wir
das starre Silo verlassen.

Viele Unternehmer mögen hier
den Kopf schütteln: „Wir sind doch
schon digitalisiert und bieten dazu
Obstteller, Kickertische und Groß-
raumbüros!“ So weit, so kurz ge-
dacht. Denn solange der Chef nicht
vollen Einsatz zeigt, die Teams nicht
mitentscheiden dürfen und können,
Social Media nicht erwünscht ist
und die Arbeitszeitmodelle nicht an
die Belegschaft angepasst sind, brin-
gen die saftigsten Kirschen nichts.
Wenn Unternehmer sich (und ihre
Mitarbeiter) dagegen beim Betreten

des Büros mit einem unbewussten
vorfreudigen Lächeln erwischen,
keine Angst vor Innovation haben –
dann haben sie verstanden, was ich
meine.

Genau das wird sich in Engage-
ment, Leistung und Erfolg nieder-
schlagen. Unternehmenskultur und
Digitalisierung sind mehr die strate-
gische Ausrichtung, aus der erst die
operativen Stränge entstehen kön-
nen. Stimmt erstere, werden sich
Aufgaben, Strukturen und Metho-
den fast automatisch eingliedern.

Was wir also fordern? Eine Unter-
nehmenskultur, die den Menschen
in den Vordergrund stellt. Führungs-
kräfte, die ihre Mitarbeiter lateral be-
gleiten und ihnen die Umgebung
schaffen, in der sie optimal arbeiten
können. Entwicklungs- und Fortbil-
dungschancen, effiziente Struktu-
ren, Kommunikation auf Augenhö-
he, flexible Arbeitszeiten und -orte,
Herausforderungen, Spaß – und jede
Menge Möglichkeiten, wirklich mit-
zugestalten. So wird ein Unterneh-
men zur Familie und aus Mitarbei-
tern echte Fans, die bleiben.

Für uns ist dieses Konzept von Ar-
beit so selbstverständlich wie die di-
gitale Welt. Und all das ist nicht so
schlimm, wie manche glauben. So
kann ganz im Gegenteil daraus ein
zukunftsfähiges und erfolgreiches
Unternehmen erwachsen. Wir ste-
hen in den Startlöchern – und tun
dies immer wieder, wenn es sein
muss. Finden wir jedoch eine Unter-
nehmenskultur vor, die sich auf uns
einlässt und bereit ist für Fortschritt,
gibt es keinen Grund für uns, diese
Unternehmensheimat so schnell
wieder zu verlassen.

Tabletcomputer, Laptop – technische Geräte und die damit einhergehende permanente Veränderung gehören für viele zum Arbeitsalltag. BILDER (2): ISTOCK/CHRISTIAN KAUFMANN

Gerade 22 Jahre alt und berät schon die
ganz Großen: Philipp Riederle.

„Arbeit kann nicht nur die Zeit
sein, die wir als Tausch für

Geld absitzen, um nach
Feierabend Besseres zu tun.“

„Wir fordern eine
Unternehmenskultur, die

den Menschen in den
Vordergrund stellt.“

„Nicht nur die Technologie
befindet sich im Wandel.

Auch die Menschen, die die
Arbeit ausführen.“


